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FehlerhafteWerte zu Nord Stream 2: Bundesnetzagentur
verhängt Bußgeld

Die Bundesnetzagentur hat im Zusammenhang mit
der umstrittenen deutsch-russischen Gasleitung Nord
Stream 2 ein Bußgeld von 75.000 Euro gegen den
Pipeline-Betreiber Gascade verhängt. Wie die Behör-
de in Bonn am Montag mitteilte, hatte Gascade 2021
nach IT-Problemen fehlerhafte Werte veröffentlicht,
die eine Inbetriebnahme von Nord Stream 2 naheleg-
ten. Der Markt reagierte auf die Falschmeldung, was
deutlich gesunkene Preise zur Folge hatte.

Im August 2021 wurde die Fertigstellung der mittler-
weile stillgelegten Pipeline nach Angaben der Bun-
desnetzagentur ”mit Anspannung beobachtet”. Als es
bei einem Test zu IT-Problemen beim Betreiber Gas-
cade kam, führten diese zur Veröffentlichung fehler-
hafter Werte für die Empfangsstation ”Lubmin 2” in
Mecklenburg-Vorpommern, die damals nur von Nord
Stream erreicht werden konnte. Der Markt reagierte
darauf und ging davon aus, dass die Inbetriebnahme
der Pipeline kurz bevorstehe. Das war allerdings nicht
der Fall.

Dennoch brachen die Gaspreise laut Bundesnetz-
agentur kurzzeitig um bis zu vier Euro pro Megawatt-
stunde ein. Der Fehler fiel demnach auch beim Unter-
nehmen auf. Trotzdem entschied sich Gascade dage-
gen, eine klarstellende Mitteilung auf einer dafür vor-
gesehenen ”Insider-Informations-Plattform (IIP)” für
den Markt zu veröffentlichen. ”Nach Angaben des Un-
ternehmens wurde dies nicht als erforderlich angese-

hen, da man nicht davon ausgegangen sei, dass der
Markt die Werte für echt halten könne”, erklärte die
Bonner Behörde. Die korrigierten Werte indes veröf-
fentlichte das Unternehmen.

Unternehmen sind dazu verpflichtet Insider-
Informationen ”unverzüglich und effektiv zu veröffent-
lichen”, so die Bundesnetzagentur. Darunter werden
Infos verstanden, die potenziell dazu geeignet sind,
die Preise am Markt zu beeinflussen. Kurseinbrüche
und verschiedene Anfragen der Presse kurz nach der
Veröffentlichung der fehlerhaften Werte belegten aus
Sicht der Bundesnetzagentur die Relevanz der Infor-
mation in dem vorliegenden Fall.

Die Geldbuße ist noch nicht rechtskräftig. Über mögli-
che Einsprüche entscheidet das Oberlandesgericht in
Düsseldorf.

Nord Stream 2 wurde gebaut, um russisches Gas
nach Deutschland zu transportieren. 2021 war die Lei-
tung, die international von Anfang an stark umstritten
war,weitgehendbetriebsbereit. Auchwegeder zuneh-
mend angespannten Lage zwischen Russland und der
Ukraine verzögerte sich jedoch die Inbetriebnahme -
undmit dem russischen Angriffskrieg im Februar 2022
wurde sie auf Eis gelegt. ImSeptember 2022wurdedie
Pipeline bei einer Explosion schwer beschädigt. Die
Ursache ist bis heute ungeklärt.
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Olaf Preuß

WEBLINK

STILLGELEGTE KERNREAKTOREN

Dermühselige Abriss der deutschen Atomkraftwerke

Seit 2005 und noch bis Ende 2026 wird das Atomkraftwerk Stade bei Hamburg abgerissen. Das
Großprojekt liefert wertvolles Wissen für den künftigen Abbruch aller stillgelegten Kernreaktoren in
Deutschland – Milliarden Euro und Jahre an Zeit könnten dabei eingespart werden.

Seit einigenMonaten habendieMitarbeiter imVerwal-
tungsgebäude des stillgelegten Atomkraftwerks Stade
eine neue Perspektive: direkten Elbblick, und das oh-
ne allzu starke Sonneneinstrahlung im Sommer. Nach
dem Abriss des „Unabhängigen Notstandsgebäudes“
nebenan, das früher unter anderem die Notstromag-
gregate beherbergte, erscheint ein Umzug auf die an-
dere Seite der Büroetage plötzlich attraktiv. „Rosinen-
pickerei gibt es hier natürlich nicht“, sagt Werksleiter
Marco Albers an diesem sonnigen Tag über die Plan-
spiele einiger seiner Kollegen und lächelt.

Albers und 35 Mitarbeiter des Energieunternehmens
PreussenElektra, das zum E.on-Konzern gehört, diri-
gieren vor Ort den Abriss des Atomkraftwerks Stade
– den Rückbau des Kernkraftwerks, wie man in der
Branche sagt. Bereits 2003 ging Stade nach 31 Jahren
Stromproduktion vom Netz – als erster von vier Reak-
toren an der Elbe und acht Jahre, bevor die damalige
Bundesregierung aus Union und FDP 2011 endgültig
den Atomausstieg in Deutschland besiegelte. Das war
nach demUnglück im japanischen Atomkraftwerk Fu-
kushima.

Stade, dessen Demontage 2005 begann und 2026 ab-
geschlossen sein soll, ist nicht das erste deutsche
Atomkraftwerk, das abgerissen wird. Der Versuchsre-
aktor Kahl in Unterfranken etwa, stillgelegt 1985, ist
längst verschwunden. Vom Atomkraftwerk Würgassen
in Nordrhein-Westfalen wiederum, abgeschaltet 1995,
steht heute nur noch das entkernte frühere Reaktor-
gebäude, in das nun ein großer Batteriespeicher ein-
gebaut werden soll. Weit fortgeschritten ist der Ab-
riss der früheren DDR-Atomkraftwerke in Greifswald
und Rheinsberg, die mit sowjetischen Reaktoren be-
trieben worden waren. Das Kraftwerk Stade aber, das
eine elektrische Nettoleistung von 640 Megawatt hat-

te unddas zudemHeißdampf für eine Saline erzeugte,
ist die bislang weitaus größte der früheren westdeut-
schen Atomanlagen, die im Rahmen des Atomgeset-
zes beseitigt wird – und zugleich auch der erste Druck-
wasserreaktor aus dem Bestand der alten Bundesre-
publik. Diese Reaktortypen haben zwei miteinander
verbundene Kühlkreisläufe, sie sind komplexer als die
sogenannten Siedewasserreaktoren mit einem Kühl-
kreislauf.

Am 15. April 2023 gingen die Reaktoren Isar 2, Neckar-
westheim 2 und Emsland als letzte deutsche Atom-
kraftwerke vom Netz. Insgesamt 27 große Reaktor-
Standorte in denwestdeutschenBundesländernmüs-
sennundemontiertwerdenoderbefinden sichbereits
im Abriss. Allein an der Elbe stehen noch drei weite-
re stillgelegteAtomkraftwerke, dieSiedewasserreakto-
renBrunsbüttel undKrümmel sowie der Druckwasser-
reaktor Brokdorf.

Für die Abbauprojekte an all diesen Standorten lie-
fern die Arbeiten in Stade extrem wertvolle Erfahrun-
gen. „Durch die Erkenntnisse, die wir hier gewonnen
haben, lässt sich der Rückbau anderer Kernreaktoren
in Deutschlandmit mindestens zehn Prozent geringe-
remZeit- und Kostenaufwand realisieren“, sagt Albers.
„Künftige Rückbauprojekte großer Kernkraftwerke in
Deutschland werden vermutlich nur noch zwölf bis 15
Jahre dauern.“

Seit Ende 2020 leitet der Maschinenbauingenieur das
Großprojekt an der Elbe. Als Industriemechaniker hat
der 48-Jährige den Betrieb des Kraftwerks in Stade vor
mehr als 20 Jahren noch selbst miterlebt. Albers führt
die Besucher über das weitläufige Gelände in Rich-
tung des Reaktorgebäudes. Brütende, angriffslustige
Möwen kontrollieren den Luftraum über dem stillge-
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legtenKraftwerk.BaumaschinenundArbeiterbrechen
Gebäudeteile ab, sortieren den Bauschutt nach Mate-
rialien, bearbeiten den Boden. „Das Kraftwerksgelän-
de hier in Stade ist seit Jahrzehnten ein großer Stand-
ort der Energiewirtschaft mit einer idealen Lage und
einem eigenen Anleger an der Elbe“, sagt Albers. „Vor
demKernkraftwerk standhier auf demGelände einÖl-
kraftwerk mit einem großen Tanklager.“ Künftig werde
das Areal wohl „ein wichtiger Standort für die erneuer-
baren Energien sein“.

Zunächst aber muss dafür das Kraftwerk komplett be-
seitigt werden. Und dessen markantester Teil steht
noch weithin sichtbar an der Elbe. Unter der Beton-
kuppel des Reaktorgebäudes steckt der Sicherheits-
behälter, eine Stahlkugel mit 48 Metern Durchmesser.
Steht man innerhalb dieser gewaltigen Struktur, hallt
selbst jedes leise gesprochene Wort mehrfach wider
und sorgt für eine psychedelische Stimmung. Der Ort
ist so selten und ungewöhnlich, dass man Szenen für
Kinofilme darin drehen könnte. Doch für solche Spie-
lereien hat PreussenElektra keine Zeit.

Der Sicherheitsbehälter ist nur deshalb leer, weil das
Unternehmen hier bereits einen Umweg von meh-
reren Jahren Dauer gehen musste. In den Jahren
2007 bis 2011 baute PreussenElektra den Reaktor-
Druckbehälter inklusive seiner Einbauten ab. Der
Druckbehälter ist der innerste Teil des Reaktors, der
im Betrieb die Uran-Brennelemente beherbergt und
in dem die nukleare Kettenreaktion abläuft. Nach
der ersten Phase des Rückbaus, die wie vorgesehen
funktionierte, musste PreussenElektra allerdings um-
planen: „Anfang 2014 haben wir kontaminiertes Was-
ser in dem Betonfundament des Splitterschutzes ge-
messen, der sogenannten Kalotte“, sagt Albers. „Es
waren nur etwa 100 Liter, die in den frühen Jahren
des Reaktorbetriebs aus dem Primärkreislauf ausge-
treten sein könnten.“ Der Primärkreislauf ist der innere
der beiden Kühlkreisläufe in einem Druckwasserreak-
tor. Durch riesige Wärmetauscher, die Dampferzeuger,
gelangt dieHitze indenSekundärkreislauf. Der dort er-
zeugte Dampf treibt die Turbinen des Kraftwerks an,
die Strom erzeugen.

Nachdemdas kontaminierteWasser entdeckt worden
war, änderte PreussenElektra das gesamte Rückbau-
konzept. „Wir haben damals 17.000 Tonnen Beton aus
dem Sicherheitsbehälter herausgenommen, zersägt
in 1550 Betonblöcke vonmaximal 20 Tonnen Gewicht
und etwa 5000 Tonnen Bauschutt“, sagt Albers. Übli-
cherweise würde das Abbruchunternehmen dies bei
der komplettenDemontage des Reaktorgebäudes erst
ganz am Ende des Rückbaus tun – von oben nach un-
ten arbeitend, in insgesamt nur einemFünftel der Zeit.

Doch für PreussenElektra war die vorzeitige Entker-
nung die beste Möglichkeit, um im Einklang mit den
Sicherheitsanforderungen und im Dialog mit den Auf-
sichtsbehörden voranzukommen. „Das gesamte In-
ventar des Sicherheitsbehälters wurde im Ablauf des
Rückbaus vorzeitig entfernt, um eine komplette Kon-
taminationsfreiheit im Sicherheitsbehälter nachwei-
sen zu können“, sagt Albers. „Der gesamte Rückbau
hat sich dadurch, inklusive Planung, um etwa sechs
Jahre verzögert. Die gesamten Kosten stiegen von ur-
sprünglich geplanten 900Millionen Euro auf etwa eine
Milliarde Euro.“

Für das hohe Lehrgeld und mit den jahrelangen Ver-
zögerungen gewann PreussenElektra allerdings etli-
che Erfahrungen, die beim Abriss vieler anderer Re-
aktoren vieles vereinfachen werden. Ferngesteuerte
Wasser-Hochdruckschneider, die mit Strahlkies und
bis zu 2000 bar Druck arbeiten, wurden eingesetzt,
um Stahl zu zerlegen. Zum Vergleich: Ein Autoreifen
rollt mit etwa zwei bis drei bar Druck. Es kamen Band-
, Stich- und Kreissägen zum Einsatz, und ein elek-
trisch betriebener Bagger wurde eigens in das Gebäu-
de gehoben, um die Strukturen in der engen Umge-
bung des Sicherheitsbehälters zu entfernen. Eine Rei-
he von Spezialgeräten und Werkzeugen entwickelte
PreussenElektra mit seinen Partnerunternehmen da-
für selbst. An den Wänden der von Beton komplett
befreiten Stahlkugel fährt ein Gerät entlang. An der
Decke stehend, wirkt es wie ein Insekt. Diese soge-
nannten „Crawler“-Maschinen sind Transportwagen,
die magnetisch gehalten werden und die sich in jede
Richtung bewegen können, um etwa Messtechnik zu
transportieren.

Die radioaktiv belasteten Teile des Reaktors sind
längst entfernt. Bereits bald nach der Stilllegung wur-
den die Brennelemente aus dem Reaktorkern her-
ausgeholt, die man seinerzeit noch zum Recycling
in die Wiederaufarbeitungsanlage ins französische La
Hague brachte. Die hoch radioaktiven Rückstände
daraus kommen später einmal in „Castor“-Behältern
zunächst zur Zwischenlagerung nach Gorleben ins
Wendland – und dann in ein deutsches Endlager, von
dem heute noch niemand weiß, wo dies irgendwann
errichtet werden wird.

Die drei radioaktiv kontaminiertenDampferzeuger aus
demReaktor holte ein Spezialschiff zur Zerlegung und
Einschmelzung in einer Anlage in Schweden ab. „Es
dauerte drei bis vier Monate, um die Dampferzeuger
auszubauen und sie zu verschiffen“, sagt Albers. Je-
des der drei Großbauteile wog 160 Tonnen. Der übrige
schwach und mittel radioaktive Müll wiederum, etwa
die von Robotern zersägte Stahlummantelung des Re-
aktorkerns, wurde, mit Beton vermischt, ebenfalls in
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Spezialbehälter verstaut – und zur künftigen Endlage-
rung im Schacht Konrad vorbereitet, einem stillgeleg-
tenEisenerz-Bergwerkbei Salzgitter inNiedersachsen.

Auf dem Areal des Kraftwerks in Stade bleiben für den
finalen Abriss in den kommenden Jahren vor allem
noch die Hüllen der Gebäude. „Etwa 100.000 Tonnen
Substanz stehen jetzt noch hier auf demGelände. Von
früher 17 Gebäuden sind bislang etwa die Hälfte abge-
rissen worden“, sagt Albers. „Bislang wurden aber nur
konventionelle Gebäude abgebrochen. Die ehemali-
gen Kontrollbereichsgebäude sollen ab 2025 folgen.“
Also zum Beispiel auch die graue Betonkuppel, quasi
das Markenzeichen vieler Atomkraftwerke.

Eine Demontage, die sich exakt nach einem vorab ge-
planten Verfahren realisieren lässt, wird es auch auf
den künftigen, zahlreichen deutschen Reaktorbaustel-
len nicht geben. Auch das ist eine wichtige Erkennt-
nis aus der langjährigen Arbeit in Stade. „Ein solches
Projekt ist ungeheuer komplex, man muss dabei im-
mer mit Umwegen und besonderen Herausforderun-
gen rechnen“, sagt Albers. „Das ist wirklich Pionierar-
beit.“

Konzentriert arbeiten die Experten von PreussenElek-
tra am Abriss des Kraftwerks, das für manchen Mit-
arbeiter seit Jahrzehnten der Arbeitsplatz ist und der
es damals schon war, als der Reaktor noch Strom er-
zeugte.WährendDeutschland sein Erbe aus der Atom-
kraft abbaut, werden hierzulande und in vielen an-
deren Ländern Europas längst neue Debatten um die
langfristige Nutzung der Technologie geführt.

Viele Menschen halten die Kernspaltung auch weiter-
hin für unverzichtbar, umdenKlimawandel zumindest
einzudämmen. In Großbritannien und Frankreich, in
Polen und Schweden etwa werden neue Reaktoren
gebaut. AmRückbauder altenAnlagen inDeutschland
ändert das nichts. Aber nachdenklich stimmen diese
Diskussionen Albers schon: „Die Entwicklung, mitten
in einer Energiekrise aus der Kernkraft und aus der
Kohlekraft zugleich auszusteigen, wirkt auf mich et-
was unausgewogen, weil wir noch kein grundlastfähi-
ges Systemder erneuerbaren Energien haben“, sagt er
zum Abschied. „Aber das ist nun einmal der politische
und gesellschaftliche Konsens.“
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Andreas Knoch

Schweden stoppt Stromtrasse nach Deutschland

Die Begründung der Skandinavier liest sich wie eine Ohrfeige für die hiesige Energiepolitik

Rückschlag für Deutschlands Energiewendepläne: Die
300 Kilometer lange Stromtrasse Hansa Power Bridge
von Schweden nach Deutschland, die ursprünglich
2026 in Betrieb gehen sollte, wird nicht gebaut. Die
schwedische Regierung hat das Projekt mit Verweis
auf den ineffizienten deutschen Strommarkt und die
Gefahr höherer Strompreise für Schweden überra-
schend gestoppt.

Mit der Seekabelverbindung, die von Güstrow über
Fischland inMecklenburg-VorpommerndurchdieOst-
seenachSchwedengeplantwar,wolltenbeideLänder
ihre Stromnetze stärker miteinander vernetzen. Nach
ihrer Fertigstellung sollte die Gleichstromleitung „ei-
nen wesentlichen Beitrag zur Stabilisierung des deut-
schen Strompreises, zur Sicherung des Übertragungs-
leitungsnetzes sowie zur indirekten Speicherung von
Stromaus erneuerbaren Energien leisten“, heißt es auf
der Website des Übertragungsnetzbetreibers 50Hertz,
der zusammenmit dem schwedischen Partner Svens-
ka Kraftnät das 600-Millionen-Euro-Projekt umsetzen
wollte.

„Wir bedauern die Entscheidung der schwedischen
Regierung, das Projekt Hansa Power Bridge von
Svenska Kraftnät und 50Hertz nicht weiterzuverfol-
gen. Damit wird eine Chance verpasst, den europäi-
schen Strombinnenmarkt zu stärken und damit ge-
meinsam die europäischen Klimaschutzziele zu errei-
chen“, kommentierte 50Hertz denSchritt der schwedi-
schenRegierung. Auswirkungenaufdie zukünftigeVer-

sorgungssicherheit und Systemstabilität im Netzge-
biet von 50Hertz habe die Entscheidung jedoch nicht.

Über die Stromtrassenwollten die beidenProjektpart-
ner mehr erneuerbaren Strom aus Skandinavien nach
Deutschland transportieren. Zugleich sollten Impor-
te aus Deutschland zu einer sichereren Stromversor-
gung in Südschweden beitragen. Die dicht besiedel-
te Region, die mit Deutschland verbunden worden
wäre, hat nämlich ein Stromdefizit. Allerdings hielt
sich in Schweden die Sorge, dass teurer deutscher
Strom importiertwirdunddiePreise inderRegionstei-
gen. Schweden ist anders als Deutschland in mehrere
Strompreiszonen unterteilt.

Für Wirtschaftsminister Robert Habeck (Grüne) dürf-
te diese Ankündigung aus Schweden ein herber Rück-
schlag sein. Deutschland setzt bei der Energiewen-
de auf eine Vernetzung des heimischen Stromnetzes
mit anderen europäischen Staaten, insbesondere den
skandinavischen Ländern, um so auch eigene Strom-
engpässe ausgleichen zu können: Durch den hohen
Anteil anWasserkraft besteht die Hoffnung, dass diese
Länder Deutschland unterstützen können, wenn Son-
ne und Wind nicht genug Strom erzeugen.

Energietechnisch vernetzt sind beide Länder aller-
dings schon länger: Seit 1994 verbindet die Seekabel-
Gleichstromleitung Baltic Cable Schweden und
Deutschland und sichert den Stromaustausch zwi-
schen beiden Ländern.
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